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Samstag, 30. November 2019 Zurzibiet

Das untere Aaretal wünscht sich eine zuverlässige Anbindung
InderRegionBadenstösstdas regionaleGesamtverkehrskonzeptOstaargau (Oase)aufWiderstand.Anders imZurzibiet.

Nochbiszum17.Januar2020fin-
det die öffentliche Anhörung

zum regionalen Gesamtver-

kehrskonzept Ostaargau (Oase)
statt.NachdenAnlässen inNuss-

baumen,BadenundBrugg infor-
miertederKantonnundieBevöl-
kerung des Zurzibiets über den

Einfluss des 1-Milliarden-Pro-

jekts auf die Verkehrsplanung

desUnterenAaretals.Zudiesem

Zweck trafensichBehördenund
Interessierte am Donnerstag-

abend im AWZ Arbeits- und

WohnzentrumKleindöttingen.
Die Oase, ein Projekt mit

Zeithorizont 2040, wurde vom

Departement Bau, Verkehr und

Umwelt des Kantons in Zusam-
menarbeit mit den regionalen

Planungsverbänden Brugg Re-

gio, Baden Regio und Zurzibiet
Regio sowie den zwölf Kernge-

meinden rundumdieKernstäd-
te Baden-Wettingen und

Brugg-Windisch erarbeitet. Sie

solldieZentrenBadenundBrugg
entlastenunddasUntereAaretal

besser ans übergeordnete Netz

anbinden. Villigen und Würen-

lingenmitdemPaul-Scherrer-In-

stitut (PSI) als bedeutende Ver-
kehrserzeugerwerdeninderver-

kehrsfunktionalen Betrachtung

demUnterenAaretal und damit

demZurzibiet zugeordnet.
In der Region Baden stösst

die Oase auf Widerstand. Das

zeigte sich bereits beim Info-

Abend in Nussbaumen. Der Te-
nor aus dem Volk war deutlich:

DieOase löst inOber-undUnter-

siggenthal Angst vor Mehrver-

kehr aus. Und an der Veranstal-
tung inBadenwarspürbar:Nicht

nur im Siggenthal und im Kap-
pelerhof fürchtetmanmehrLas-

ten- und Autoverkehr. Auch im

Badener Chrüzliberg-Quartier

gibt es offenbar grossen Unmut
über das geplante Portal des

Martinsbergtunnels.
UndimZurzibiet?Hier istdie

Stimmungslage eine andere.

Böttsteins Vizemmann Bruno

Rigo sagt: «Am liebsten wäre
mir, man würde gleich morgen

mit dem Bauen beginnen. Das

Untere Aaretal braucht eine zu-

verlässigeAnbindungandieRe-

gionenBadenundBrugg.Andie
A1 unddieA3.»

Carlo Degelo, Leiter Abtei-

lung Verkehr des Kantons, ver-

sprach dann auch: «Das Untere
Aaretalwirdzwarnichtschneller,

aber zuverlässiger angebunden
sein.» Reisezeiten liessen sich

besserabschätzen.FrankRüede,

Projektleiter Oase, sagte, dass

das Zurzibiet vom 15-Minu-

ten-Takt der S-Bahn profitieren
werde. Heute gilt ein 30-Minu-

ten-Takt.
Wirkungen ergeben sich im

Zurzibiet vor allem im Bereich

Wirtschaft (Reisezeitgewinne).
Eswerdenkeine Infrastrukturen

gebaut,dienegativeUmweltwir-

kungenverursachenkönnen. In-

folge von neuen Infrastrukturen
in Baden oder Brugg sind auch
keine spürbaren Verkehrszu-

oder -abnahmen imZurzibiet zu

erwarten. Die anfallenden Nut-

zen durch die Reisezeitgewinne

sind im Vergleich zum Gesamt-
nutzenderVariantenvergleichs-

weisegering,dieAnbindungdes

Unteren Aaretal lässt sich damit

aber verbessern. Die Oase trägt
somitdazubei,dasssichdieheu-
tigen lagebedingten Wettbe-
werbsnachteile des Unteren

AaretalsgegenüberanderenAar-

gauer Regionen trotz Verkehrs-

wachstum nicht verschlechtern

werden.

GrenzübergangKoblenz
gehörtnichtzumProjekt

FelixBinder,PräsidentvonZurzi-

biet Regio, sagte: «Ich und der
PlanungsverbandstehenzumOa-

se-Projekt. Das Zurzibiet ist auf

LösungeninBadenundBruggan-

gewiesen.Sonststehenwiranwie

dieGrenzgänger.Derbeschritte-
neWegistderrichtige.»RenéUti-

ger, PräsidentdesWirtschaftsfo-

rumZurzibiet, teilte Binders An-
sicht: «Aus unserer Sicht ist das

Oase-Projekthöchst erfreulich.»

Fragen von den rund 50Zu-

hörern gab es auch zumGrenz-
übergang in Koblenz. Dort

nimmtvorallemderLastwagen-

verkehr stark zu. Koblenz ist
jedochnichtBestandteil desOa-

se-Projekts. Allerdings infor-
mierten die Kantonsvertreter:

«Esgibt eine laufendeVerkehrs-

studie zusammenmit Deutsch-
land,welchedieLeistungsfähig-

keit derGrenzübergängeermit-
telt.» Die Frage: Braucht es

zusätzliche Grenzübergänge

und Infrastrukturmassnahmen.

Untersucht wird der Raum

von Basel bis zumBodenseemit
FokusaufdenSchwerverkehr.Die

StudiewirdEndeJahrabgeschlos-

sen sein. Im Frühjahr 2020wer-
den die Ergebnisse präsentiert.
«Die Frage, wie wir mit den

Rheinübergängenumgehen,wird

uns in den nächsten Jahren be-

schäftigen», prophezeite Frank

Rüede. Es gehe jetzt darum, bis

zum Januar die Bevölkerung an-

zuhören.DanachmussderGros-
se Rat über die Festsetzung im

Richtplanentscheiden.Erstdann

kann das Department Bau, Ver-
kehrundUmweltmitderkonkre-

tenPlanungbeginnen.

Andreas Fretz

Was Zurzibieter von
Knecht erwarten
Der frisch gewählte Ständerat aus Leibstadt soll auch die Bedürfnisse

des Bezirks in Bern berücksichtigen, fordern Exponenten aus Politik

undWirtschaft.

DanielWeissenbrunner

Nach24 Jahren stellt derBezirk
Zurzach wieder einen Stände-

rat. Zuletzt sass der Zurzacher
Hans Jörg Huber (CVP) von
1987 bis 1995 in der kleinen

Kammer. Auf ihn folgt nun der
Leibstadter Hansjörg Knecht

(SVP). Zusammen mit dem

ebenfalls neu gewählten Thier-
ry Burkart vertritt der 59-Jäh-
rigedenAargau imStöckli.Wel-

che Erwartungen haben Zurzi-

bieter Vertreter aus Wirtschaft

und Politik an Knecht? Die AZ
hat nachgefragt.

RenéUtiger,Präsident
WirtschaftsforumZurzibiet

DasTollste ist nicht, dassHans-
jörg Knecht ein Zurzibieter ist,
sondernmit ihm einMann aus

der Wirtschaft

den Aargau im

Ständerat ver-
tritt. Einer, der
selber mit an-

packt und den

Puls und die

Bedürfnisse
der Unterneh-

mer kennt. Für eine kleine Re-

gion wie das Zurzibiet kann

Knecht ein Brückenbauer sein,
der den Bezirk näher an den

Kanton und an die Schweiz

bringt. Ein wichtiges Thema,
das die Region betrifft, ist die

Energie. Das Zurzibiet ist mit
seinen Kernkraftwerken Bez-

nau und Leibstadt und den

rund 1000Arbeitsplätzen stark

von der Produktion abhängig.

Mit dem beschlossenen Aus-

stieg aus der Kernenergie sind
gute Lösungen nötig. ImUnter-

schied zu den grünen Ideen,

die nicht umsetzbar sind, traue

ichHansjörg Knecht zu, dass er
sichmit realistischenLösungen
einbringen wird. Er ist kein

Fantast.

SilviaHuber,Geschäftsfüh-
rerinDomaco inLengnau

Die Erwartungen an Hansjörg

Knecht haben nicht nur mit

dem Zurzibiet zu tun, sondern

damit, dass die
Ansprüche der
KMU, die in

den Regionen

tätig sind, per-

manent stei-
gen. Ansprü-
che, die vom

Staat und von

Gruppierungen kommen und

die Belastungen dadurch im-
mermehr zunehmen. Ich wür-
de mir wünschen, dass er sich

dafür einsetzt, dass nur so viel

gemacht wird wie nötig und

dass er dazu beiträgt, alles, was
nicht zielführend ist, zu verhin-
dern. Ich erwarte zudem, dass

er alles KMU im Blickwinkel

hat und nicht einen einseitigen
bäuerlichen Schutz. Ich hoffe

für ihn, dass er die Erwartun-

gen der Bevölkerung spürt und
mitnimmt. Dazu gehören si-

chere Arbeitsplätze und inno-
vative Weiterentwicklungen.

Das wir sicher nicht im Sinn

von abschotten, sondern von

Öffnung.

HansjörgErne,
PräsidentSVPZurzibiet

Ein Punkt, der dem Zurzibiet

seit Jahrzehnten Probleme be-
reitet, ist die Verkehrsanbin-

dung.Hier erhoffe ichmir, dass
Hansjörg Knecht die Gesamt-

sicht einbringen kann. Wir ha-
ben einerseits

die Oase, das

regionale Ge-
samtverkehrs-
konzept Ost-

aargau vom

Kanton. Dar-

aus ergibt sich
auch der Zu-

sammenhang zumGrenzüber-

gang Koblenz, für den die Eid-

genossenschaft zuständig ist,

den man erneuern sollte. Ich
wünsche mir, dass er bei den
zuständigen Stellen Einfluss

nimmt, damit man hier einen

Schritt weiterkommt. Von einer

intakten Infrastruktur würden
auch die KMU profitieren. Zu
begrüssen wäre, dass er die

Randregionen, zu denen auch

das Zurzibiet gehört, im Ge-

spräch hält, damit diese nicht
vergessen gehen. ZumBeispiel
die Baulandentwicklung: Das

solche Gebiete nicht immer

stärker eingeschränkt werden
und die Städte im Gegenzug

wachsen können. Diese Zu-

sammenhänge sieht Hansjörg
Knecht. Ein weiterer Bereich

istÖkologie, diemich als Land-
wirt unmittelbar betrifft. Ich

sage nicht, dassÖkologie per se

schlecht ist, aber zumTeil geht

es so weit, dass der Nutzen im

Verhältnis zu den Kosten sehr

klein ist. Hansjörg hat sich hier

in den acht Jahren alsNational-
rat bereits stark eingebracht.
Wenndieser Aspekt im Stände-

rat mehr Gewicht erhält, dann

hilft uns das.

ElenaFlach,
Co-PräsidentinSPZurzibiet

Natürlich hätten wir uns einen

anderen Ausgang der Wahlen
gewünscht. Ich hoffe, dass trotz

desbürgerlichenWechselsunse-

reAnliegenweiterhinGehörfin-

denwerden.VorallemdieEner-

gie-undKlima-

fragen. Ich

bezweifle aller-
dings, ob die
Strategie der

SVP hier am

Ende aufgeht.
Daher bin ich gespannt, wie

Hansjörg Knecht als Ständerat

politisieren wird. Denn die Zeit
läuft uns langsam davon. Ein

Knackpunkt im Zurzibiet ist die
Kernenergie, die mit den drei

AKWs einen grossen Zuspruch

hat. Es herrscht eine Grund-

angst, dass Arbeitsplätze verlo-

rengehenkönnten.Dabeiwürde

mit der Technologie der erneu-

erbaren Energien gerade neue
Stellen entstehen. Ich wünsche
mir, Hansjörg Knecht sieht das

ebenfalls so und setzt sich ent-

sprechend dafür ein. Das gilt
auch fürdenVerkehr.DasZurzi-

biet ist schlecht angebunden,da

gilt es Lösungen zufinden.Aber
nichtmitdemAusbaudesStras-

sennetzes. Priorität hat der öf-
fentliche Verkehr. Dass sich

Hansjörg Knecht für die Rhein-

tallinie starkmacht, ist ein posi-

tives Signal.

Im Zurzibiet (hier Klingnau) setzt man grosse Hoffnungen in das
Oase-Projekt. Bild: Sandra Ardizzone

Soll sich in Energie- und Verkehrsthemen für die Region starkmachen: Hansjörg Knecht. Bild: Baranzini
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